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Es gilt das gesprochene Wort!

Liebe Kolleginnen und Kollegen, liebe Freunde, 
ich sage einfach: Guten Morgen! 

Ich bin beeindruckt - so viele Gäste aus so vielen Ländern zum Gebetsfrühstück zu sehen.
Sie halten es offenbar mit dem Weisen Salomos, bei dem zu lesen steht: „Liebe den Schlaf nicht, dass du nicht arm werdest; lass deine Augen wacker sein, so wirst du Brot genug haben.“ (Sprüche 20,13)

Danke für die Einladung. Gebetsfrühstück heißt: Sie frühstücken und ich rede. Sie haben mich gebeten über die Werte zu sprechen, die wir in der Entwicklungspolitik umsetzen. 
Der alte Festsaal ist ein guter Raum dafür. Denn die Gebäude hier erzählen von Menschen, die anpacken und Verantwortung übernehmen. Am Anfang der Geschichte dieses Ortes stand Johann Hinrich Wichern. Er sah Kinder in Not – und tat etwas gegen die Not. 
In seiner Gründungsrede 1858 hat er gesagt: „Das Johannesstift … bezweckt, evangelische Männer jeglichen Standes …  zu gemeinsamer Arbeit in Wort und Werk unter Armen, Kranken, Gefangenen, Kindern …zu sammeln.“

Heute sind auch Frauen und andere Konfessionen zugelassen. Einer der prominenten Schüler von Wichern’s war Friedrich Naumann – evangelsicher Pastor und Namensgeber der liberalen Partei nahestehenden Stiftung für die Freiheit.
Solche Wurzeln zeigen, was mir wichtig ist:  Soziale, globale, ökologische Verantwortung und liberale Anliegen gehören zusammen. 
Freiheit und Verantwortung sind nicht Widersprüche, sondern Geschwister. „Der soziale Gedanke geht Hand in Hand mit dem liberalen.“ – so hat es der liberale Politiker Thomas Dehler zu Recht gesagt. 
Es sollte Sie also nicht wundern, wenn ich heute Morgen nur ein Wort in den Mittelpunkt meiner kurzen Worte stelle: Freiheit.
Auf evangelischem Boden erinnere ich gerne daran, dass der Apostel Paulus im Brief an die Galater schreibt: „Ihr seid zur Freiheit berufen.“ Der Reformator Martin Luther hat diesen Brief zu seinem Lieblingstext in der Bibel erklärt. Konsequent hat er ihn, wie seine Frau genannt und zum Galaterbrief gesagt, das ist meine Käthe. Große Liebe zur Freiheit also – ich teile sie!
Freiheit in der Entwicklungspolitik sehen wir als den obersten Wert. Freiheit erst macht Gerechtigkeit, Solidarität und Verantwortung möglich. Die Freiheit jedes einzelnen zählt. Diese Freiheit überquert Grenzen ohne Visum. Darum ist es schwer erträglich, wenn Armut und schlechte Regierungsführung Menschen die Freiheit nehmen, sich zu bilden, zu arbeiten, gesund zu bleiben, für sich selbst sorgen zu können. Leider betrifft solche Freiheitsberaubung die Mehrheit der Weltbevölkerung.

Entwicklungszusammenarbeit, die für Freiheit steht, darf keine Abhängigkeiten zementieren, sondern muss frei machen. Wir reden im BMZ nicht mehr von „Entwicklungshilfe“. Solche Hilfe stand früher meinethalben für guten Willen, für einzelne mehr oder wenig hilfreiche Projekte – aber sie stand eben auch für wenig Nachhaltigkeit und bleibende Abhängigkeit. 
Wir wollen mehr. Entwicklungszusammenarbeit sollte aus Abhängigkeit befreien, es geht um Hilfe zur Selbständigkeit. Wir wollen einen Beitrag leisten zu einer partnerschaftlichen internationalen Zusammenarbeit. 
Ich bin überzeugt: Solche internationale Zusammenarbeit verbindet Werte und Interessen im Sinn eines win-win. 

Afrika liegt uns dabei besonders am Herzen. Nicht nur, weil dort der größte Bedarf an nachhaltiger Unterstützung besteht, sondern weil sich dort auch die größten Chancen bieten. 
Afrika ist ein Kontinent mit 53 Nationen, mit unterschiedlichen Kulturen, Sprachen, historischen Entwicklungen, Religionen und Lebensweisen. Manche hier im Saal könnten davon erzählen. Auf meinen Reisen habe ich gesehen: Afrika ist voller Fortschritte - sowohl wirtschaftlicher Art als auch im Hinblick auf die Qualität der Staatsführung. 

Durch diese Fortschritte eröffnen sich für die Menschen neue Perspektiven und für Unternehmen Möglichkeiten, rentabel zu arbeiten und so einen Beitrag zur Verbesserung der Lebenssituation der Menschen zu leisten.
Wir wollen einen dynamischen Privatsektor dessen wirtschaftliches Wachstum Armen zugute kommt. Unternehmen schaffen Arbeitsplätze und Einkommen, sie zahlen Steuern und stellen Ausbildungsplätze bereit. In der staatlichen Entwicklungszusammenarbeit kooperieren wir erfolgreich mit Unternehmen, die soziale und ökologische Verantwortung übernehmen. Nicht umsonst nehmen neben der Privatwirtschaft auch die Stiftungen und Kirchen für uns eine herausgehobene Rolle ein. Ihr Engagement wollen wir entwicklungspolitisch in Wert setzen. Konkret heißt das: Mikrokredite und faire weltweite Wirtschaftsrechte, Sicherung der ländlichen Ernährung und Abbau der Bildungsarmut. 
Die Grundprinzipien der katholischen Sozialethik  - Personalität - Solidarität - Subsidiarität - sind so gesehen die Säulen jeder wirksamen Entwicklungspolitik.Die zentrale Aufgabe der staatlichen Entwicklungspolitik ist für mich, dass wir Menschen nicht abhängig von Hilfe machen, sondern die Voraussetzungen dafür schaffen, dass diese Menschen selber aktiv werden können. Dem gilt mein besonderer Blick auf meinen Reisen…Darum sind wir besonders in den Sektoren Bildung, Gesundheit, ländliche Entwicklung, gute Regierungsführung und nachhaltige wirtschaftliche Entwicklung tätig. 

Entwicklungspolitik steht so ganz konkret für die Werte, die uns wichtig sind: Freiheit, Gerechtigkeit, fairer Lohn, faire Arbeitsbedingungen, Solidarität und die Bewahrung der Schöpfung. Das sind großartige Aufgaben, die wir nicht alleine lösen können. Entwicklungspolitik heute steht dafür, dass wir globale Zukunftsaufgaben gemeinsam anpacken. 
Da geht es um Frieden etwa im Nahen Osten - gerade habe ich eine Schule prämiert, die israelische und arabische Kinder einander näher bringt. Oder um Frieden in Afghanistan – ich komme gerade von dort zurück. Da geht es um Kinder- und Müttersterblichkeit, da geht es um ein ökologisch verantwortliches Wachstum. All das geht nur, wenn wir ohnehin vorhandenes Engagement stärken und fördern.
Auch wenn Probleme noch so groß werden: In solchen Zukunftsfragen wollen wir uns nicht entmutigen lassen. Uns trägt eine Überzeugung, die Friedrich Naumann in diese Worte gefasst hat:
„Gott wartet auf Menschen, die über die Gegenwart hinausschauen können, die die Lust der Freiheit ahnen, die an die unerschöpfliche Kraft glauben, welche mehr Wege hat, als wir berechnen können.“
Ich wünsche uns allen, dass wir diese Kraft haben. Lassen Sie uns gemeinsam Wege finden, Menschen von Armut und Hunger zu befreien und Ihnen ein freiheitliches und selbstständiges Leben zu ermöglichen. Machen Sie mit, wo immer Sie können, wohin immer, Ihr Weg Sie führt. Das ist meine Bitte zum Gebetsfrühstück.







